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Intersektionale Genealogien von Intersektionalität.
Europäisch-jüdische Erfahrung, African American
Women’s History und Gerda Lerners „Black Women in
White America“ (1972)

Vera Kallenberg

Zusammenfassung: Anknüpfend an aktuelle Forschungen, die Intersektionalität für
jüdische Studien und Antisemitisforschung adaptieren, zeigt dieser Essay die Verflechtung
zwischen europäisch-jüdischer Erfahrung und der Entstehung der Black Women’s history
in den USA zu Beginn der 1970er Jahre. Dabei fokussiert er Leben und Wirken Gerda
Lerners, eine der maßgeblichen Protagonistinnen der Frauengeschichte in den USA und
darüber hinaus. Am Fall von Lerners „Black Women in White America“ (1972), eine der
ersten Anthologien zur Geschichte Schwarzer Frauen in den USA, erweitert der Beitrag
zum einen bisherige Genealogien von Intersektionalität, indem herausgearbeitet wird, wie
eine aschkenasische-jüdische Frau Wiener Herkunft eine race und class bewusste Frauen-
geschichte entwickelte und damit eine intersektionale Frauengeschichte avant la lettre
praktizierte. Zum anderen zeigt es „Black Women in White America“ als einen der ersten
Austragungsorte von Konflikten um die Legitimität von Sprechpositionen und das Eigentum
an intellektueller Arbeit, wie sie heute prominent verhandelt und mit aller Schärfe geführt
werden.

Schlagwörter: Intersektionalität; Schwarze Frauengeschichte; europäisch-jüdische Erfah-
rung; feministische Geschichtsschreibung; Gerda Lerner

Genealogies of Intersectionality.
European Jewish Experience, African American Women’s History,
and Gerda Lerner’s “Black Women in White America” (1972)

Abstract: Following on from recent research that applies the concept of intersectionality to
Jewish studies and antisemitism research, this essay demonstrates the entanglement
between European Jewish experience and the emergence of Black Women’s history in the
United States in the early 1970s. To this end, it focuses on the life and work of Gerda Lerner,
one of the definitive protagonists of Women’s history in the United States and elsewhere.
Taking Lerner’s “Black Women in White America” (1972), one of the first anthologies of
African American history in the U.S., as a case study, the essay, first, expands on previous
genealogies of intersectionality by elaborating on how an Ashkenazi Jewish woman of
Viennese descent developed a race and class conscious women’s history and thus practiced
intersectional women’s history avant la lettre. Second, it shows “Black Women in White
America” was one of the earliest arenas where disputes about the legitimacy of speaking
positions and the ownership of intellectual labor were fought, similar to those prominently
debated and fiercely contested today.

Keywords: Intersectionality; Black women’s history; European-Jewish experience; Feminist
historiography; Gerda Lerner
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Intersektionalität gehört wie Identitätspolitik, im politisch-aktivistischen
wie im wissenschaftlichen Einsatz, zu den erfolgreichsten wie zu den umstrit-
tensten Begriffen der Gegenwart (Hancock 2016; Nash 2019). Ausgehend von
den USA wurde in der vergangenen Dekade intensiv debattiert, wer Intersekti-
onalität für welche Forschung nutzen könne. Die historischen Rahmenbedin-
gungen unter denen diese Debatten stattfanden, müssten weitaus genauer be-
leuchtet werden, als dies in diesem Rahmen möglich ist. Im US-Kontext sind sie
mit (gesellschafts-)politischen Zäsuren und Entwicklungen während der Oba-
ma- und Trump-Administration verbunden (zuletzt um Black Lives Matter und
die als second degree murder klassifizierte Tötung George Floyds). Diese konsti-
tuierten die Diskursformation um Rassismus und Antirassismus und fanden ei-
nen Ausdruck in Kämpfen um Hegemonie und Ressourcen im Zusammenhang
von akademischer Institutionalisierung von Intersektionalität bzw. Implemen-
tierung von Diversity-Politiken im Hochschul- und Bildungswesen.
In diesen Debatten stellten Vertreter:innen aus Jüdischen Studien und An-

tisemitismusforschung sowie dezidiert sich als jüdisch artikulierende Stimmen
die Anwendbarkeit von Intersektionalität auf jüdische Erfahrung in Frage: In-
tersektionalität berücksichtige Jüd:innen entweder überhaupt nicht (Baddiel
2021) oder verstehe sie nicht nur grob vereinfachend und umstandslos als weiß,
sondern betrachte sie vielmehr als außerordentlich mächtige Unterdrücker:in-
nen, das heißt als ‚super-weiß‘. Die Intersektionalität sei anschlussfähig für an-
tisemitische Denkfiguren, wie Schraub darlegt:

Antisemitism frequently manifests itself as a preoccupation with a supposed Je-
wish hyperpower. While whiteness is often seen as an unmarked category (‘mere’
individuals), Jewishness is a highly marked identity – and its markers are very
often centered on beliefs about power, domination, or social control. The white-
ness framework is designed to draw attention to these attributes, revealing
things that would otherwise remain invisible or unspoken. But when applied to
the Jewish case – where these attributes are not hidden but instead exception-
ally diffuse – its cultural impact can be very different. Instead of destabilizing
and particularizing a previously “neutral” identity, it can promote, even acceler-
ate, deeply anti-Semitic tropes. (Schraub 2019: 5f.)

Mit der Konstruktion als ‚super-weiß‘ würde Intersektionalität ferner von
sich als Aktivist:innen verstehenden Wissenschaftler:innen und politischen Ak-
teur:innen dazu benutzt, eine anti-israelische Agenda wie die der BDS-Bewe-
gung zu legitimieren (Nelson 2019: 1-10; Stögner 2019b: 84-111). Im Unter-
schied dazu adaptieren andere Forscher:innen Intersektionalität für jüdische
Studien und Antisemitismusforschung und versuchen, Jüd:innen und Jüdisch-
sein sowie Antisemitismus adäquat zu adressieren.1 Anknüpfend an solche For-
schungen erkundet dieser Essay den Zusammenhang zwischen Erfahrung, In-
tersektionalität und der Entstehung der Black Women’s History und stellt dabei
Leben und Wirken einer der maßgeblichen Protagonistinnen der Frauenge-
schichte in den USA und darüber hinaus in den Vordergrund: Gerda Lerner,
eine Wiener migrantisierte und geflüchtete aschkenasische Jüdin, linke Akti-

56 Vera Kallenberg

Freiburger Zeitschrift für GeschlechterStudien 28



vistin, feministische Schriftstellerin, öffentliche Intellektuelle und amerikani-
sche Geschichtsprofessorin. Der Essay bietet einen Einblick in mein aktuelles
Forschungsprojekt einer biografischen Fallstudie zu Leben und Werk Gerda
Lerners, das nach den Verflechtungen von Lerners biografischem Erfahrungs-
raum und ihrem feministischen und historiografischen Denken fragt.
Wer war Gerda Lerner?2 Lerner ist eine Transitionsfigur, die die Geschichte

des NS-Antisemitismus und des Anti-Schwarzen Rassismus in den USA verbin-
det. Lerner, die aus dem akkulturierten europäisch-jüdischen Bürgertum
stammte, gehörte zu den linken aschkenasisch-jüdischen Migrant:innen und
Kommunist:innen, die während der Second Red Scare ein zweites Mal verfolgt
wurden und sich in Bürgerrechtsangelegenheiten engagierten (Horowitz 2006:
191-209). In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts war Lerner eine der Pio-
nierinnen der Women’s History und des akademischen Aktivismus (Kerber
2004: 1). Unterstützt von der Women’s History-Bewegung (Thomas 2012),3 kon-
zipierte sie die Frauengeschichte und widmete dieser ihr Leben. Wie bei Betty
Friedan wurden Lerners Arbeiten von einem breiten, über die Wissenschaft hin-
ausgehenden Publikum rezipiert (Horowitz 1998; Brock 2017). Ihr Werk zur mo-
dernen nordamerikanischen Frauen- und Schwarzen Frauengeschichte, „The
Creation of Patriarchy“ (1986), und ihre theoretischen Essays sowie ihr Engage-
ment für die Institutionalisierung der Women’s History und für Frauen in der
Geschichtswissenschaft machten sie zu einer höchst einflussreichen Historike-
rin.
Das Projekt an der Schnittstelle von europäischer und US-amerikanischer

Zeitgeschichte versteht sich als Beitrag zur transnationalen jüdischen Biogra-
fie- sowie Geschlechter- und Feminismusgeschichte des 20. Jahrhunderts.
Hauptquellen sind der äußerst umfassende, ein breites Spektrum an Quellen-
gattungen und Medien beinhaltende Nachlass Gerda Lerners,4 ihre publizierten
wissenschaftlichen und künstlerischen Arbeiten sowie Oral History-Interviews.
Die für meine Forschung zentrale Analysekategorie ‚Erfahrung‘ basiert auf fol-
genden grundsätzlichen Überlegungen: 1. Aufbauend auf Joan Scott verstehe
ich Erfahrung als interpretatives Wissen mit konstruktivem, prozessualem
Charakter (Scott 1991: 777). Erfahrung ist stets Ergebnis von Interpretation
und zugleich interpretationsbedürftig (ebd.: 797). Subjekte ‚haben‘ demnach
keine Erfahrung, sondern werden durch sie konstituiert (ebd.: 782). Erfahrung
kann somit nicht als Ursache vorausgesetzt werden, sondern ist gerade das Ziel
und Ergebnis dessen, was erklärt werden soll (ebd.: 780). 2. Die Vermitteltheit
von Erfahrung schließt den Prozess der Überlieferung selbst ein, das heißt das
Archiv, das eine entscheidende Rolle bei der Aufbereitung der zur Analyse über-
lieferten Fragmente und Bruchstücke spielt. Gerda Lerner betätigte sich bereits
seit Ende der 1970er Jahre als feministische Archiv-Aktivistin, indem sie ihren
Vorlass an die Schlesinger Library übergab (in zwei Teilkollektionen, Teil drei
wurde nach ihrem Tod an das Archiv überstellt). So schreibt sie auch nach
ihrem Tod an den Texten mit, die auf ihren Archivalien basieren. Mein Ge-
brauch von Erfahrung zielt. 3. auf konkrete Historisierung und Kontextualisie-
rung jüdischer Erfahrung. Ein zentrales Merkmal jüdischer Erfahrung im 20.
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Jahrhundert markiert für die Mehrheit der europäischen Jüd:innen die Erfah-
rung von Bruch und Gebrochenheit, Kulminationspunkt der bereits in früheren
modernen diasporischen Konstellationen fragilen jüdischen Existenz (Diner
2011; Knellesen/Pankonin 2019: 291-202). Dies gilt für Lerner paradigmatisch,
da sie mehrere einschneidende Brüche erlebte: Flucht, Zwangsmigration, Exil
und Neuanfang im Zusammenhang mit dem Nationalsozialismus als Jüdin und
Repression, Retraumatisierung und Neuanfang im Zusammenhang der Second
Red Scare als (Ex-)Kommunistin.
Indem ich zeige, dass Lerner zu den ersten Frauenhistorikerinnen gehörte,

die eine transformative, feministische, rassismus- und klassenbewusste Ge-
schichtsschreibung anstrebten, möchte ich zudem ein Narrativ verkomplizie-
ren, auf das ich in meiner universitären Lehrpraxis beständig stoße und das die
Genese der Women’s Studies zu den intersektional ausgerichteten Gender und
Queer sowie den Trans Studies als teleologische Fortschrittsgeschichte begreift.
Demnach hätten nahezu alle als weiß wahrgenommenen feministischen Wis-
senschaftler:innen Differenzen zwischen Frauen ignoriert und essentialistisch
argumentiert, während ausschließlich Feminist:innen of Color seit der Dritten
Welle differenzierte und intersektionale Perspektiven auf Geschlecht entwi-
ckelt hätten. Gudrun-Axeli Knapp hat solche Vorwürfe mit ihrer „vom-Vom-
zum-Zum“-Rhetorik (Ernst Jandl) bereits vor zehn Jahren als zu pauschal zu-
rückgewiesen, ohne in Abrede zu stellen, dass bezogen auf Differenzen zwischen
den Genusgruppen im akademischen Feminismus viel zu lernen war, gelernt
wurde (und noch zu lernen ist) (Knapp 2012: 489f.):

Was die Vorwürfe des Universalismus, des Essentialismus und des ontologi-
schen Denkens betrifft, so fallen mir eher wenige Kolleginnen aus der früheren
feministischen-wissenschaftlichen Diskussion ein […], die ernstlich von einer
weltumspannenden und kontextunspezifischen Identität weiblicher Unterdrü-
ckung und Unterdrückungserfahrungen ausgegangen wären oder die naiv rea-
listisch oder naiv materialistisch geglaubt hätten, der Zugang zur gesellschaftli-
chen Realität sei begriffslos, das heißt unvermittelt möglich. (ebd.: 490)

Der Fortschritts- und Überwindungsglauben, der in dem gebetsmühlenhaf-
ten Zitieren des als weiß apostrophierten feministischen Sündenkatalogs zum
Ausdruck kommt, lässt sich mit Knapp auch damit in Verbindung bringen, dass
die älteren Texte nicht mehr oder nicht gründlich gelesen werden (ebd.: 489).
Der weitgehende Verlust des feministischen Wissens der Zweiten Welle wird
dabei befördert von der sich stets vergrößernden Fülle neu erscheinender Lite-
ratur, die seit Jahren bereits für die eigene Disziplin kaummehr zu überblicken
ist (ebd.: 489). Dieser Beitrag soll die Genealogie von Intersektionalität weiter
verkomplizieren, indem gezeigt werden soll, wie eine aschkenasische-jüdische
Frau europäischer Herkunft und „conditionally white“5 (Schraub 2019), eine
race- und class-bewusste Frauengeschichte entwickelte und damit eine inter-
sektionale Frauengeschichte avant la lettre praktizierte. Intersektionalität fun-
giert hier als epistemologisches Objekt, das nach Lerners eigenem intersektio-
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nalen Denken und Wissensproduktion im Bereich von race, class, gender, Anti-
Schwarzem Rassismus, Antisemitismus und Holocaust fragt.
Die Anthologie Black „Women in White America“ (1972), eine der ersten

Quellenbände zur Geschichte der Schwarzen Frauen in den USA, bildet einen
entscheidenden Schritt in Lerners intellektueller Denkbewegung. Darin wech-
selt sie von der Perspektive weißer feministischer Abolitionistinnen zu der von
Schwarzen Frauen. Lerner durchkämmte Quellensammlungen, Nachlässe, Ar-
chive und Bibliotheken und führte Interviews, unter anderem mit der Bürger-
rechtlerin Ella Baker6 (Ransby 2003; Elliott 1996: 593-603). In den Band floss
ihr dokumentarischer Blick ein, der sich aus der Zusammenarbeit mit ihrem
Mann Carl Lerner, einem Filmemacher und Filmeditor, ergab.7 Außerdem zog
sie Herbert Apthekers „documentary history“ (1951) zur afroamerikanischen
Geschichte als Vorlage heran. Wie Aptheker beabsichtigte auch Lerner, eine
Vielzahl Schwarzer Stimmen zu repräsentieren. In Form einer Montage ordnete
sie ihre Quellen thematisch in Kapiteln an und versah sie mit einleitenden
Kommentaren. Indem sie Agency, Widerstand und Würde Schwarzer Frauen
hervorhob, wollte sie den vielfältigen Formen ihrer Viktimisierung entgegen-
wirken. Darüber hinaus integrierte sie kritische zeitgenössische Stimmen zum
Verhältnis von Schwarzen Frauen und der Frauenbefreiungsbewegung der
1970er Jahre und unterstrich damit den politischen Einsatz des Bandes (Brei-
nes 2002: 1095-1133).
Im Vorwort erklärte Lerner das Buch als Reaktion auf die Tatsache, dass

Schwarze Frauen in der Geschichtswissenschaft doppelt viktimisiert und un-
sichtbar seien (Lerner 1972: XVII). Schwarze Frauen, so Lerner, entwickelten
im Allgemeinen ein größeres „race consciousness“ als ein Bewusstsein für ihre
Unterdrückung als Frauen und seien mehr von rassistischer Unterdrückung be-
troffen als von ihrer Unterdrückung als Frauen. In Einklang mit Beals „Double
Jeopardy“ (Beal 1970) beschrieb sie dies als „doppelte Unterdrückung“. Rassis-
tische Unterdrückung und „sex oppression“ operierten nicht auf der gleichen
Ebene, sondern „sex oppression“ operiere innerhalb einer rassistischen Struk-
tur, wie sie in der sexuellen Ausbeutung Schwarzer Frauen durch weiße Män-
ner ablesbar sei. Diese Gewalt sei strukturell, sie folge dem kolonialen Prinzip,
die gesamte kolonisierte Gruppe als minderwertig zu markieren, indem die
Frauen markiert würden; eine Idee, die sie aus dem Dritte-Welt-Feminismus
übernahm, mit dem sich Schwarze Feministinnen und Teile der nicht-Schwar-
zen bzw. nicht-Braunen sozialistischen Feministinnen ab den 1970er Jahren
verbündeten (Ward 2006: 119-144; Young 2006). In ihrer Analyse des Verhält-
nisses zwischen Schwarzen Frauen und Schwarzen Männern kam Lerner zu
dem Schluss, dass Schwarze Frauen qua Frausein als weniger bedrohlich ange-
sehen wurden als Schwarze Männer und ihnen deshalb die Sorgearbeit für wei-
ße Familien zugewiesen wurde. Ihre Mehrfachbelastung, für weiße Familien zu
sorgen und für die eigene Familie und damit für das Überleben der Schwarzen
Gemeinschaft, habe historisch zu der ungewöhnlichen Stärke der Schwarzen
Frauen geführt. Insgesamt reflektiert „Black Women in White America“ mit der
Bandbreite der vorgestellten Akteure und Quellen sowohl die Frauenbefrei-
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ungs- als auch die Black-Power-Bewegung (Evans 1979; Echols 1989; Ogbar
2005; Williams 2006: 79-104).
In der Öffentlichkeit wie in der Wissenschaft wurde das Buch außerordent-

lich positiv, zuweilen enthusiastisch aufgenommen, wie sich an vielfältigen
wohlwollenden Rezensionen und Briefen an die Herausgeberin ablesen lässt.
Während Besprechungen von weißen Rezensent:innen praktisch keine Kritik
formulierten, erwähnten Schwarze Rezensent:innen auch Schwachpunkte, die
jedoch ihre grundsätzliche Wertschätzung des Buches nicht schmälerten.
Althea T. L. Simmons (Smith/Phelps 1992), Secretary for Training bei der
NAACP, bemerkte:

Although Ms. Lerner missed the mark in balancing the materials, the poignant
accounts of the black woman’s struggle for survival and recognition in a white
racist society cannot be minimized. […] Ms. Lerner has opened the door to an
almost untouched wellspring of black history.8

Eine andere Rezension hob den Unterschied in der Unterdrückung weißer
und Schwarzer Frauen hervor:

White women are fighting for equal opportunity to work. But black women have
always been forced to work and as Gerda Lerner says in her introduction: ‚work
to them, unlike to white women, is not a liberating goal, but rather an imposed
lifelong necessity.‘9

Die Bürgerrechtsanwältin und radikale Schwarze Feministin Florynce Ken-
nedy (Randolph 2015) bewertete Lerners Anthologie bereits als „classic in the
beginning expansion of Black women’s story.“10 Lerner bringe nicht nur „Wahr-
heit“ in die US-amerikanische Geschichte, sondern stelle ein vertieftes Ver-
ständnis zur Verfügung, wie Unterdrückung im Allgemeinen funktioniere:

I see it as a successful effort to build truth into the structure of racist and sexist
history of white America. […] Although Lerner’s book is a scholarly account of
racism and sexism, it proves to be a general guide to an in depth understanding
of niggerization of all manner oppressed people. 11

Maya Angelou (Lupton 1998) sah Lerners Anthologie nicht nur als Gelegen-
heit die Sicht weißer Menschen auf Schwarze Menschen zu verändern, sondern
auch die Sicht von African Americans auf sich selbst. Ihr größtes Bedauern galt
dem Umstand, dass es keine Schwarze Frau gewesen war, die das Buch publi-
ziert habe: „Not because Gerda Lerner is a white woman, but because we are
black women. The job was ours to do and Lerner has done it for us. At any rate
the work has been written and it’s good and that’s what’s most important“ (ebd.).
Im Kontrast zu diesen positive Besprechungen veröffentlichte Lynnette E.

James, eine Schwarze studentische Aktivistin (Joseph 2006: 251-218), eine ver-
nichtende Rezension im studentischen Magazin des Sarah Lawrence Col-
lege:12„Well, why is it that a white woman’s liberationist feels qualified to com-
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ment on Black women without any acceptable expertise, as was done recently by
Ms. Gerda Lerner, author of ‚Black Women in White America?’“ (ebd.), fragte
sie. Lerner fälschlicherweise als „women’s libber“ etikettierend, sprach die Ver-
fasserin ihr die Qualifikation ein Buch über Schwarze Frauen herauszugeben,
ab, indem sie die Befähigung dazu ausschließlich mit persönlicher Betroffenheit
identifizierte. Sie verglich Lerners Umgang mit Black History mit einer weißen
Forschungssafari und rief damit indirekt das Bild kolonialer Herrschaft und
Enteignung auf (ebd.). Ferner kritisierte sie, dass radikale militante Frauen
und Schwarzer Nationalismus unzureichend repräsentiert seien (ebd.). Im Kon-
trast dazu seien Beschreibungen erschütternder Situationen überrepräsentiert.
Sie suggerierte, die Auswahl dieser Passagen zeuge von reiner Sensationslust
oder gar Perversion. So kam James zu dem Schluss: „But this book was not writ-
ten for Black women for it is a white person’s image of what Black women ought
to be.“ (ebd.) Daher empfahl sie: „I suspect that this work would better [be] left
alone, and that white women leave Black history to Black people.“ (ebd.) Insge-
samt erscheint Lerner in James’ Bewertung als die Frauenbefreiungsvariante
der weißen Kolonialherrin, die Schwarze Geschichte für ihre eigenen Karriere-
ziele ausbeutet.
Was James nicht wusste, war, dass Lerner seit den 1940er Jahren politisch

mit Schwarzen Frauen zusammengearbeitet hatte. Während ihrer Hollywood-
Jahre war Lerner Mitbegründerin des Los Angeles-Zweigs des Congress of Ame-
rican Women (CAW)13. Sowohl auf nationaler als auch auf lokaler Ebene waren
leitende Mitglieder der CAW-Führung gleichzeitig führende Mitglieder im Nati-
onal Congress of Negro Women. Lerner arbeitete im CAW politisch mit Schwar-
zen Aktivistinnen zusammen, die ihre weißen Genossinnen mit ihren rassisti-
schen Vorurteilen konfrontierten (Swerdlow 1995: 296-312). In den 1950er Jah-
ren kämpfte Lerner mit Schwarzen Frauen ummixed housing undmixed educa-
tion in New York City und engagierte sich in dem Dokumentarfilmprojekt
„Prayer Pilgrimage for Freedom“, das sie 1957/58 mit ihrem Mann im Auftrag
der NAACP drehte. Zudem schrieb sie 1963 das Drehbuch für den Spielfilm
ihres Mannes, „Black Like Me“ (1962/1963; Lichtblau 2004: 150-159).
Was die militanten Schwarzen Frauen angeht, die James in Lerners Buch

vermisste, so könnte sie unter anderem auf Angela Davis angespielt haben, de-
ren Prozess zum Zeitpunkt der Veröffentlichung des Artikels noch lief (Apthe-
ker 1975). James konnte nicht wissen, dass Lerner, die selbst zwischen 1946
und 1956 Mitglied der Kommunistischen Partei (KP) war und deren Mann be-
reits vor Beginn der eigentlichen Kommunistenverfolgung beruflichen Repressi-
onen ausgesetzt war, es bis in die späten 1970er Jahre vermied, mit Mitgliedern
der KP in Verbindung gebracht zu werden, aus Angst vor den möglichen Konse-
quenzen und aus Scham gegenüber ihrer Blindheit gegenüber den stalinisti-
schen Verbrechen. James hatte auch keine Kenntnis davon, dass Lerner über
eigene Verfolgungs-, Diskriminierungs- und Repressionserfahrungen verfügte:
als Jüdin während des Nationalsozialismus in Europa, als staatenlose Geflüch-
tete in den USA und als Left-Feminist während der Second Red Scare (Storrs
2012; Weigand 2001).
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Was sie jedoch hätte wissen können, war, dass Lerner zu den Ersten gehört
hatte, die die intersektionale Blindheit der Vertreterinnen derWomen’s Libera-
tion ansprachen. Bereits 196314 kritisierte sie Friedan für ihre einseitige Fokus-
sierung auf die Belange (weißer) gebildeter Mittelschichtsfrauen und sie kriti-
sierte den in den späten 1960er Jahren aufkommenden neuen Radikalfeminis-
mus wegen seiner intersektionalen Versäumnisse, die einen großen Fehler der
Frauenwahlrechtsbewegung wiederholten:

The movement’s oversimplified concept of class oppression may hamper its abil-
ity to deal with the diverse interests of women of all classes and racial groups. No
doubt all women are oppressed in some ways, but some are distinctly more op-
pressed than others. (Lerner 1970: 27)

Darüber hinaus schrieben sich auch Lerners jüdischer Erfahrungsraum und
ihre Holocaustinterpretation in ihr Werk ein, wie in der Zwischenüberschrift
„The Final Solution“ deutlich wird, die Zeitungsberichte zwischen 1911 und
1918 über Lynchmorde in Oklahoma und Mississippi enthält (Lerner 1972: 161-
163). Die Rahmung als Holocaust erscheint als kraftvolle Metapher, die darauf
abzielt, Aufmerksamkeit und Anerkennung für die Brutalität rassistischer Ge-
walt im Kontext der Sklaverei und ihrer Hinterlassenschaften zu schaffen. Aus
psychoanalytischer Sicht erscheint sie jedoch auch als eine Verschiebung von
unverarbeiteten Erfahrungen und Wissen um die Shoah. Umgekehrt bildete
Lerners Beschäftigung mit der Versklavung von Afroamerikaner:innen einen
Artikulationsraum für ihre eigene Gewalterfahrung als Jüdin in der Wiener Ge-
stapo-Haft 1938, die sie in ihrem Buch „A Death of One’s Own“ (1978) schildert.
„A Death of One’s Own“ handelt von der tödlichen Erkrankung und dem

Sterben ihres Mannes Carl Lerner und dem Kampf der beiden, seinen Tod so
selbstbestimmt wie möglich zu gestalten. Die Konfrontation mit dem Sterben
ihres Mannes führt Lerner zu einer Auseinandersetzung mit weiteren trauma-
tischen Verlusten, die in der Vergangenheit liegen und im Zusammenhang mit
der Shoah stehen. Das Buch enthält Rückblenden, die sich mit Odyssee, Über-
lebenskämpfen und Tod von Lerners in Europa verbliebenen nahen Verwand-
ten beschäftigen, die, wie die Ärztin Margit Neuer, in Auschwitz ermordet wur-
den oder als Überlebende der Todesmärsche später an Krebs starben wie der
Individualpsychologie und Psychiater Dr. Alexander Mueller und seine Frau
Klara. Der Text erscheint als eine Form von „Traumakunst“, die einen geschütz-
ten Raum für die Erinnerung an traumatische Erfahrungen schafft (Laub/Po-
dell 1995: 75). Das erzählende Ich ruft hier die Erinnerung an die Gestapo-Haft
als Tanz mit dem Tod auf:

I’m still locked into my dance with Death. In the Nazi jail, a regular civil jail now
stuffed to bursting, I was held in a one-person cell together with four other
women. We took turns sleeping on the single cot; four could fit on the floor by
lying sideways, packed head to foot like slaves in the hold of slave ships. The air
was foul; the daily food ration provided one miserable meal and that, for Jewish
prisoners, was cut in half. Day and night sounds of violence reverberated in the
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open center hall, echoing from floor to caged floor. Prisoners being dragged into
the padded cell; others moaning or crying out in pain; for several nights a woman
slowly going mad, repeating her nightmares in endless sing-song, finally settling
into a sustained, quite inhuman wailing. We listened, unable to sleep, shouting
threats and curses at that woman, hating her enough to want to kill her. When
they finally dragged her off, we wept with relief and humiliation at what we had
become. As the weeks wore on we too lost all hope. (Lerner 1978: 190f.)

Bilder der Versklavten auf Sklavenschiffen entfalten sich im zweiten Teil
des Zitats und vermischen sich mit den Bildern, die man aus den Ausführungen
von Überlebenden der nationalsozialistischen Konzentrations- und Vernich-
tungslager kennt: Situationen, in denen Menschen gezwungen sind, in Alpträu-
men zu existieren, an deren Ende die Erkenntnis steht, dass dabei auch die ei-
gene Humanität verloren ging.
Lerner ging davon aus, dass sie das Gestapo-Gefängnis nur dank der Über-

lebensstrategien überstand, die für ihr ganzes Leben entscheidend waren: Soli-
darität, Gemeinschaftsorganisation und Bildung (Lerner 2002: 106). Sie bewer-
tete ihre Haftzeit als die bedeutendste Zeit ihres Lebens. Als Lerner 2002 ge-
fragt wurde, wie relevant ihr jüdischer Hintergrund für ihre Arbeit sei, antwor-
tete sie:

Well, you see, we could be assimilated, but as far as the Nazis were concerned,
they made no difference, and a Jew is a Jew, and a Jew became a, as they used
to call it, vermin, from one day to the next. And to me, that’s the crucial experi-
ence of my life; that you are who you are, you think you have a personality, you
have a status, you have an identity, and if somebody redefines you, you are a
total non-entity without rights, without anyone to turn to, and that’s what hap-
pened. And I think that has been the dominant inside that I came out of in the
Nazi experience which, when I came to America I could easily understand that it
was being used in a racist way in America against various racial minority groups
the same way.15

Lerner verweist in diesem Zitat auf maßgebliche jüdische Erfahrungen mit
dem NS-Antisemitismus, nämlich auf das Moment der Ausweglosigkeit, ideolo-
gisch und buchstäblich („a Jew is a Jew“). Indem sie die Abwertung von Juden
zu „total non-entit[ies] without rights“ buchstäblich „vermin” beschreibt, ruft sie
die Genese des NS-Antisemitismus auf: von der Rücknahme der Emanzipation
zur Vernichtung. Während sie jedoch die Entmenschlichung als Gemeinsamkeit
des nationalsozialistischen Antisemitismus und des antischwarzen Rassismus
hervorhebt, lässt sie deren Unterschiede in diesem Zitat unerwähnt. Dagegen
kodiert der NS-Begriff „Ungeziefer“ eindeutig das Moment des eliminatorischen
Antisemitismus. Es scheint, als vermeide Lerner es, hier in die Tiefe zu gehen;
stattdessen verallgemeinert diese Antwort ihre Erfahrungen, lässt aus, wer die
Täter sind und nivelliert die Unterschiede zwischen Rassismus und Antisemi-
tismus. Dies erscheint einerseits als Versuch, die Gemeinsamkeiten zwischen
Antisemitismus und Rassismus zu betonen. Indem sie beide miteinander ver-
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schmilzt, nimmt sie andererseits ihre vorherige Charakterisierung des NS-An-
tisemitismus als eliminatorisch, wie er in „Ungeziefer“ kodiert ist, wieder zu-
rück.
Zurück zu „Black Women in White America“. Die Kontroverse begann, als

bei Lerners Mann Carl ein Gehirntumor diagnostiziert wurde. Sein sich stetig
verschlechternder Zustand veranlasste sie, ihre Teilnahme am Panel „Black
Women in American History“ abzusagen, die sie mit James Franklin und Carl
Degler für das Treffen der Organization of American Historians 1973 geplant
hatte.16 Ihr Vortrag wurde in Abwesenheit verlesen. Die Korrespondenz in Vor-
bereitung dieses Panels zeigt, wie sehr die Frage nach der Legitimität weißer
Historiker:innen in der Black History zum Minenfeld mutiert waren.17 Lerner
und Franklin setzten sich engagiert dafür ein, (weitere) Schwarze Wissen-
schaftler:innen für ihr Panel zu bekommen. Schließlich wurde die Soziologin
Jaqueline Jackson, die die Position vertrat, weiße Forscher:innen sollten die
Finger von Schwarzer Geschichte lassen, als Kommentatorin gewonnen.18
Franklin kommentierte deren „ideologische Position“ in einem Brief an Lerner
wie folgt:

I understand the kind of experience which has molded this attitude, but I tell you
what, Gerda, when anyone suggests that I know nothing (or can know nothing)
of the white man because I am black -- I tell them they are ‘in it up to here.’ You
do not have to apologize to any damn body. You are a scholar and a human being!
And that is good enough!19

Eine Antwort von Lerner oder eine wissenschaftliche Aufarbeitung des Kon-
flikts ist nicht überliefert, was vermutlich mit Carl Lerners Tod im August 1973
zusammenhängt. Lerners späterer Aufsatz „Black and White Women in In-
teraction and Confrontation“ (Lerner 1976: 193-208), der das Verhältnis zwi-
schen weißen und Schwarzen Aktivistinnen in der Abolitionisten- und Frauen-
rechtsbewegung thematisiert, liest sich jedoch wie ein direkter Kommentar zu
den Konflikten der 1970er Jahre:

One will find that a similarity of interests did not always express itself in cooper-
ation, and that the relationship between the two groups was and is quite compli-
cated, and frequently ambivalent, if not actually hostile. […] Not infrequently
there was confrontation, competition and conflict. (Lerner 1976: 73, 87)

Fazit

1. Dieser Essay möchte jüdische Erfahrungen in die intellectual history
der Intersectionality einschreiben sowie die Rolle von in Europa gemachten Er-
fahrungen mit Antisemitismus für die Hervorbringung intersektionalen Den-
kens sichtbar machen. Lerner trug sowohl der Sache nach zur Formierung des
intersektionalen Denkens als auch zur Entstehung der Black Women’s History
in den USA bei. Ihr Denken und Engagement war maßgeblich mit ihren eigenen
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Erfahrungen als Wiener Jüdin, Geflüchtete, Feministin, antirassistische Akti-
vistin und linke Historikerin in den USA verwoben und verdeutlicht damit den
transnationalen Charakter feministischen amerikanisch-jüdischen Denkens.
2. „Black Women in White America“ enthält Labels, die der Sprache des

Holocausts entnommen sind, was sowohl als Beleg für die Metaphorisierung
und Universalisierung des Holocaust in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts als auch für Lerners eigene Annäherung an eine Aufarbeitung der Shoah
gelesen werden kann. Umgekehrt nahm das erzählende Ich in „A Death of One’s
Own“ Anleihen bei der Geschichte der Versklavung, um Lerners eigene jüdische
Erfahrung zu artikulieren. Das Buch richtete sich an ein US-amerikanisches
Publikum und versuchte, diese europäisch-jüdische Erfahrung durch Rückgriff
auf Schwarze Geschichte in den USA zu vermitteln. Gleichzeitig zeigt es, wie
sich unterschiedliche Geschichtsräume in transnationalen Biografien überla-
gern und zur Entstehung eines globalen Rassismusbegriffs im 20. Jahrhundert
führten und dadurch zur Einebnung der Unterschiede von antischwarzem Ras-
sismus und NS-Antisemitismus beitrugen.
3. Laut Lerners eigener Interpretation war ihr antirassistisches Denken

und Engagement auf ihre nationalsozialistische Verfolgungserfahrung zurück-
zuführen; eine Selbstinterpretation, die eine Auseinandersetzung mit ihrer Ver-
gangenheit und ihrem Jüdischsein zur Voraussetzung hatte. In den frühen
1970er Jahren trat sie jedoch, ebenso wenig wie viele andere säkulare (US-ame-
rikanische) jüdische Feministinnen zu dieser Zeit (Antler 2018; Diner 2018), in
der Öffentlichkeit nicht als Jüdin auf und wurde auch als Österreicherin wahr-
genommen.
4. Das Beispiel des akademischen Feminismus in der US-Geschichte der

frühen 1970er Jahre illustriert wie in einem Brennglas wie „troubling“, „fractu-
red and turbulent“ und komplex die Beziehungen zwischen (nicht-Schwarzen)
jüdischen Amerikaner:innen und (nicht-jüdischen) Schwarzen US-Amerika-
ner:innen waren (Greenberg 2006; Dollinger 2018; Sunquist 2005; Kaufmann
1995). Der Konflikt darüber, ob als weiß geltende Frauen Schwarze Frauenge-
schichte betreiben dürften (Breines 2002: 1095-1133), entstand auf dem Höhe-
punkt der Black-Power-Bewegung und war von massiven Spannungen beglei-
tet. Während Schwarze Bürgerrechtlerinnen aus Lerners Generation oder älter
ihr Engagement – zumindest in der Öffentlichkeit – positiv einschätzten, bewer-
tete eine Schwarze studentische Aktivistin und Schwarze Nationalistin Lerners
Tun als kolonialistisch. „Black Women in White America“ fungierte als einer der
ersten Austragungsorte von Konflikten um das Eigentum an intellektueller Ar-
beit und die Legitimität von Sprechpositionen, wie sie heute prominent verhan-
delt und mit aller Schärfe geführt werden. Mehr noch ist der Fall ein früher
Beleg für die Konstruktion von „white women’s bad object status in feminism“
(Nash/Pinto 2021: 883), der ihre Disziplinierung nötig macht und legitimiert;
eine Konstruktion, die, in diesem Fall, Lerners eigene intersektionale Positio-
nierung und antisemitische Verfolgungserfahrung sowie politische Praxis und
Motivation ausblendet.
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